
































































































































































































Ansprache des ehemaligen Abiturienten 
Professor Dr. Christian Meier 

Herr Direktor, liebe Mitstreiter, Nachfolger nach 50 Jahren, meine sehr ver¬ 
ehrten Damen und Herren, 

vor fünfzig Jahren, im März 1948, haben wir, die „50-jährigen Abiturien¬ 
ten“, unser Abitur an dieser Schule gemacht. Ziemlich lange scheint das her 

zu sein. 
Es gab noch keine Bundesrepublik, keine DM, das Land war geteilt, große 

Teile von ihm frisch amputiert. Wir lebten unter britischer Besatzung. 
Das Kriegsende lag keine drei Jahre zurück. Von den namenlosen Untaten, 

derer sich die Deutschen in NS-Regime und Krieg schuldig gemacht hatten, 
war zwar die Rede, gelegentlich, man hatte ja auch die Nürnberger Prozesse 
verfolgen können, doch wüßte ich nicht mehr zu sagen, ob wir, ob ich oder 
andere die Nachrichten davon wirklich ernst genommen haben. Gewiß, wir 
haben sie vielleicht nicht einfach von der Hand gewiesen, aber wenn wir sie 
geglaubt haben, dann haben wir uns auch gegen sie gewehrt; schließlich wur¬ 
den sie von den Alliierten verbreitet, die ein Interesse daran hatten, uns 
schlecht zu machen, und die alte Kriegsgegnerschaft war noch nicht erledigt. 
Wahrscheinlich war es so, wie es bei unerhörten Nachrichten häufig ist: man 
erschrickt, man versteht sie nicht, weiß nicht, ob man sie glauben soll und stellt 
sie erst einmal in einer abgelegenen Ecke des Bewußtseins ab. Im Ganzen, so 
glaube ich mich zu erinnern, hat diese deutsche Vergangenheit keine große 
Rolle gespielt. Wir saßen mit unseren Eltern - bei allen Konflikten - relativ 
eng in einem, noch dazu recht kleinen, Boot, hatten übrigens auch ein wenig 
Mitleid mit unsern vom Krieg geschundenen Lehrern. Deutschland hatte erst 
nur militärisch kapituliert. . 

Freilich gab es, auch von einigen Lehrern, Kritik am Nationalsozialismus 
selbst, an Krieg und Kriegführung, aber die wurde eher im eigenen Namen, 
im Hinblick auf uns Deutsche vorgebracht, schließlich hatten wir darunter 
gelitten und - zu leiden. , . 

Ob man uns ausgiebig auf die Demokratie vorbereitet hat, wußte ich nicht 
zu sagen. Wahrscheinlich haben wir sic eher durch die Praxis gelernt, später, 
und mancher konnte manches dann auch von den Jüngeren lernen, den 68ern. 
Noch gab es kein Fernsehen, kein Internet, dafür viel, viel Radio. Von Umwelt 
keine Rede. Was die Atombombe bedeutete, war ungewiß, sie hat uns gestört, 
aber umgetrieben, glaube ich, nicht. 

Trotz Schulspeisung waren wir nicht gerade gut genährt. Viel Geld hatten 
• _liru „ichs es gab ja aber auch kaum etwas zu kaufen, außer auf dem 

Schwarzen Markt. Insofern herrschte relativ viel Gleichheit. Von unserer 
Kleidung will ich gar nicht reden; über unsere Feste würde man heute wohl 
nur den Kopf schütteln (wenn man sie nicht als ethnologische Besonderheit 
der damaligen Eingeborenen von Irizonesien nähme). Reisen gab es kaum; 
vom Ausland hatten wir so gut wie keine Ahnung; in Liebesdingen waren wir 
vergleichsweise unbedarft; ein Kuß war schon viel Obwohl einer von uns, 
„iA. ich Vater wurde und die Schule dann verlassen mußte. Insgesamt 
laren wir,’trotz allen Aufmuckens, relativ brav; und pflegeleicht. Wir waren 
ja auch - noch einmal davongekommen. 
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Preisträger 1998 

Als beste Schüler des Jahrganges wurden ausgezeichnet: 

I. Linn Wölber 
II. Claudia Georgi 

III. Tanja Walter 

Den Ornites-Preis erhielt Tanja Walter, den Gustav-Lange-Preis erhielten 
Christopher Noodt und Hannes Lieger für herausragende Leistungen und 
besonderen Einsatz auf den Gebieten Musik bzw. Bildende Kunst. 

Ricarda Proescher erhielt den Preis für besondere Verdienste um die russi¬ 
sche Sprache. 

Die Abiturientinnen und Abiturienten 1998 

Erste Reihe von links: Anja Rennecke, Kristine Seip, Kim-Jasmin Kirch¬ 
hofs, Anna Zimdars, Lisa Stadie, Julia Heydornjessica Pokropp, Anne Katrin 
Zimmermann, Tanja Walter, Tim Schlösser (rechts dahinter), Christine Schu¬ 
bert, Ulrike Ahrens (dahinter), Tanja Stahnke, Luisa Taraz, Alice Behrendt 
(dahinter), Friederike Keyl, Johanna Commentz, Victoria Voss, Nina Frisch¬ 
eisen-Köhler, Melanie de Grahl, Anna Tode, Claudia Georgi. 

Zweite Reihe von links: Jan Hinnerk Brügmann, Felm Ros y Hildebrand, 
Moritz Katzer, Christian Anders, Henning Lieder, Konstantin Montana, 
Bernhard Schuldt, Stephan Krämer, Jakob Borgmann, Felix Gerber Anna- 
Christina Liebscher, Amelie Schlüter, Patrick Neumann-Schnicdewind, 
Enzio Reineke, Malte Hartmann (dahinter, verdeckt), Jessica Baumert, Julia 
Wolfs (dahinter, ganz verdeckt), Christiane Dobert, Ninja Kaeser. 

Dritte Reihe von links: Alexander Kastius, Robert Kettembeil, Jan-Henrik 
Ziesing, Felix David, Junpei Yamamori, Florian Zimmermann, Christoph 
Klarmann, Clemens Haar, Johanna Schmitz, Kathrin Dersch, Felix Kochn, 
Isabel Schulze zur Wiesch, Inga Hoff, Frederike Beckmann, Beatrix Eisner, 
Ricarda Proescher. 

Vierte Reihe von links: Axel Poschmann, Philipp Lukas, Mathias Kalte, 
Julius Berger, Armin Steinbach, Christopher Noodt, Hannes Lieger, David 
Hoehn, David Steinvorth (dahinter, verdeckt), Roman Schüßler, Sven Pecher 
(dahinter, verdeckt), Daniel Welberts, Linn Wölber, Felix Greve, Daniel Pel¬ 

letier. 
Fünfte Reihe von links: Jennifer Dixon-Baake, Sarah Paulsen. 
Nicht auf dem Photo: Felix Gebhard, Simone Koch, Henriette Kuhrt, Ana- 

stassia Ladendorf, Friederike Mostler, Svenja Mueller-FIaagen, Maren 
Schnettler, Imke Schwandt, Erik Sommer, Katharina Vogt. 
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Blickt man von heute aus zurück und versucht man sich in die Lage von 
Ihnen zu versetzen, liebe Nachfolger nach 50 Jahren, so scheinen wir damals 
auf einem anderen Stern gelebt zu haben. Fast alles war radikal anders als heu¬ 
te. Das ergibt sich schon aus dem eben Gesagten. Und so verhielt es sich auch 
mit unserer Zukunft. 

Wir hatten 1948 eher das Gefühl, in vorläufigen Verhältnissen zu leben, aber 
am Ende sollte sich doch wohl, nach allgemeiner Überzeugung, irgendwann 
wieder die „Normalität“ des gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und damit 
auch unseres beruflichen Lebens einstellen, wobei nur die Nazis wegzuden¬ 
ken waren, aber das war nicht so schwierig. Wir meinten, uns also in einem 
Zwischenzustand, in einer bloß unterbrochenen Normalität zu befinden. Ent¬ 
sprechend hatten wir, bei aller Ungewißheit, wohl kaum die Vorstellung, daß 
es für uns etwas anderes gäbe als das Erlernen eines Berufes, den wir dann auch 
bekleiden könnten, ein Leben lang, worauf die Schule so vorbereitete, wie sie 
das schon viele Jahrzehnte getan hatte, wenngleich mit Abstrichen und eini¬ 
gen Neuerungen. 

Bildung konnte noch wesentlich im klassischen Sinn verstanden werden; 
was übrigens gar nicht so unaktuell ist, aber nicht ausreichend, auch damals 
nicht genügend, zur Gegenwart - und zur Zukunft vermittelt. 

Unsere Eltern mochten das Gefühl haben, daß wir ihre Welt - vielleicht ver¬ 
kürzt um einige Dimensionen, vielleicht erweitert um einige andere -fort¬ 
setzen würden. Entsprechend brauchten wir die Welt nicht zu denken, auf 
die Zukunft wenig Gedanken zu verschwenden. 

Im Grunde sind wir nicht nur relativ brav, sondern auch relativ bescheiden 
in die Welt aufgebrochen. Der Gedanke, wir würden, wenn wir erstmal könn¬ 
ten, unsere Welt sehr anders gestalten, ist uns kaum gekommen. 

Inzwischen aber ist sie sehr, ist sie außerordentlich anders. Wir befinden uns 
nicht zwischen einer vergangenen und einer - entsprechend - wiederherzu¬ 
stellenden Normalität, sondern in einem Übergang zu etwas ganz anderem, 
noch nicht dagewesenem, in einem Umbruch. 

Wir, die Älteren, müssen uns in Hinsicht auf das, was sich bisher schon ver¬ 
ändert (oder auch nicht verändert) hat, Vorwürfe gefallen lassen, wonach w i r 
die Welt so gemacht, daß wir sie jedenfalls nicht besser gemacht haben. Nicht 
nur Einzelne, je in ihrem Bereich, sondern auch Generationen müssen sich ja 
fragen lassen - und fragen -, wie sie miteinander, nach und nach, die Welt über¬ 
nommen haben und wie sie sie nach und nach hinterlassen. Doch will ich hier 
keine Generationsbilanz zu ziehen suchen. An einer solchen Feier soll man ja 
nicht zurück, sondern nach vorn blicken. Das kann man - was in eines mei¬ 
ner Spezialgebiete führen würde - in Form von Prognosen, das kann man aber 
auch in der von Wünschen tun, für Sic, liebe Nachfolger nach 50 Jahren. 

Ich wünsche Ihnen vor allem Glück. Wo man früher meinte, sich hochar¬ 
beiten zu können, ist ja heute für sehr viele mit Arbeit allein nicht mehr viel 
zu wollen. Wendigkeit, Phantasie, Zufall haben einen viel höheren Anteil am 
Erfolg als ehedem. Für viele von Ihnen wird nicht ein Beruf das Leben lang, 
sondern werden vielerlei wechselnde Tätigkeiten (wenn auch auf der Basis 
solider Ausbildungen) das „Arbeitsleben“ ausmachen. Das kann äußerst 
spannend sein, eine große, fruchtbare Herausforderung, aber dazu braucht 
man in weit höherem Maße Glück als früher, zu „unserer“ Zeit, und eben das 



will ich Ihnen wünschen. Man kann es ja leider, im Unterschied zur Arbeit, 
nicht lernen - und auch nur bedingt „schmieden“. 

Und dann wünsche ich Ihnen, daß Sie viel Urteilskraft ausbilden, wie Sie 
sie brauchen, um sich zurechtzufinden, um der Flut der Informationen zu 
widerstehen, um den Kopf oben zu behalten. Auch um es besser auszuhalten 
in der künftigen Welt, die noch keiner kennt, die Sie unter den Ersten betre¬ 

ib wünsche Ihnen, daß Sie sich treu bleiben können, indem Sie sich und 
diese Welt verändern, treu auf Grund dessen, was Sie mitnehmen von hier aus 
(und dazulernen), aber eben indem dieser Kern fähig ist, mit all den Ihnen 
abgeforderten Veränderungen je in lebhafter Verbindung, in Fortbildung zu 
bleiben, denn darauf läuft es hinaus, und darauf kommt es an, auch, gerade 
auch in diesem Land, in dem der Stillstand herrscht, Besitzstandswahrung die 
Parole ist, vom Kanzler abwärts. . . .... 

Ich wünsche Ihnen sehr viel Frustrationstoleranz, damit Sie es nicht zu früh 
aufgeben, diese Welt zu verstehen, in ihr sich zu orientieren, auch nicht, wenn 
so viele Regeln und Kenntnisse dafür nicht ausreichen. 

Denn das möchte ich Ihnen auch wünschen, und das hängt damit zusam¬ 
men, daß Sie möglichst selbstbestimmt leben können, in menschenwürdigen 
Umständen, ich meine auch: in demokratischen Verhältnissen. 

Und so hätte ich noch viele Wünsche, für die jetzt keine Zeit mehr ist, so 
daß ich mit einem, vielleicht gar dem wichtigsten enden möchte. 

Ich wünsche Ihnen viel Humor. Humor ist bekanntlich, wenn man trotz¬ 
dem lacht. Wie Ideologie, wenn man trotzdem glaubt - oder dran glauben 
muß- und Pluralismus, wenn man trotzdem einig ist. Und trotzdem lachen - 
das geht fast immer. Man muß es nur können. Ich wünsche Ihnen alles Gute 
und - daß Sie es eben können. 

Ansprache des ehemaligen Abiturienten 
Falk Petersdorf 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, liebe Eltern, liebes Kollegium, 

zehn Minuten für einen Rückblick auf zehn Jahre nach meiner eigenen Abi¬ 
turfeier sind mir hier gegeben. Ich möchte sie nutzen, um insbesondere vor 
Euch, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, meine wichtigsten Erkennt¬ 
nisse des Lebens nach dem Christiancum aufblitzen zu lassen. 

Die Mixtur der Gefühle, in der Ihr jetzt schwebt, spüre ich schon fast wie¬ 
der in mir selbst: Eine gute Portion Stolz auf jeden Fall, das Abitur geschafft 
zu haben, Erleichterung nach den vielen Prüfungen. Ein wenig Traurigkeit, 
daß alles vorbei ist, die gemeinsamen Aktivitäten mit den Mitschülern und 
natürlich auch die Befürchtung, die Kameraden in den kommenden Jahren aus 
den Augen zu verlieren. 

Dann sind da die ganz unmittelbaren Fragen an den nächsten Lebensab¬ 
schnitt: Bekomme ich meinen gewünschten Ausbildungs- oder Studienplatz? 
Wenn ja, wo, in welcher Stadt werde ich in Zukunft leben? Das ganze „melan- 
chiert“ sich dann zu einem Kribbeln im Bauch, das Kribbeln des Abenteuers, 
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aber auch das Kribbeln der Ungewißheit, was wohl aus mir wird, ob ich alles 
schaffe, was auf mich zukommt. Gewöhnt Euch daran! Dieses Kribbeln wird 
Euch das ganze Leben immer wieder begleiten. 

Welchen bunten Salat von Gefühlen Ihr auch in Euch spurt, ich mochte 
Euch Mut zurufen mit den Worten unseres Bundespräsidenten Roman Her¬ 
zog: „Die besten Jahre liegen noch vor uns!“ 

Die Essenz aus meinen Eindrücken der letzten zehn Jahre möchte ich aut 
die drei wichtigsten Aussagen zusammenschmelzen: 

1. „Es ist gleich, was Du tust - aber tue es gut!“ 
In unserem Land herrscht viel zu sehr ein allgemeiner Eindruck des Pessi¬ 

mismus vor. So richtig scheint man als junger Mensch ja gar nicht gebraucht 
zu werden, oder zumindest scheinen viele der bekannten Berufsbilder in der 
Arbeitswelt nicht gebraucht zu werden: Jugendarbeitslosigkeit, Juristen¬ 
schwemme, Ärzteschwemme, Abbau von Kultureinrichtungen, kein Geld für 
dies, keine Zukunft für das, tönt es schlagwortartig laut durch die Presse. 

Hier entsteht meiner Erfahrung nach ein falsches Bild unserer Zeit und vor 
allem ein unheimlich fader Geschmack auf der Zunge, der uns nicht recht sein 
kann. Die Vielfalt der Talente, Berufe und Interessen ist es, was Leben und 
Gesellschaft die Würze und letztendlich auch den Erfolg garantiert. 

Mit Blick auf die vielfältigen Lebenswege meiner damaligen Abiturklasse 
fällt mir auf, daß Erfolg in jedem Beruf, auch dem verrücktesten, möglich ist. 
Es zeigt sich heute mehr denn je, daß Erfolg nichts mit einem bestimmten 
Berufszweig, mit einer bestimmten Ausbildung und schon gar nicht mit der 
Abiturnote zu tun hat. Gerade diejenigen, die mit ihrer Abiturnote nicht so 
zufrieden sind, möchte ich hier ermutigen, sich auf ihre ganz individuellen 
Stärken zu konzentrieren und die Chancen zu sehen und zu nutzen, die sich 
in der Zukunft so zahlreich bieten werden. Denn Erfolg haben die, die etwas 
schaffen, was andere zu schätzen wissen - egal in welchem Berufs- oder 
Lebensbereich. 

Deshalb sollte die Wahl des Studienfaches oder der Lehrstelle nicht an kurz¬ 
fristigen Arbeitsmarktprognosen ausgerichtet werden. Dafür habe ich zu vie¬ 
le meiner Mitstreiter scheitern sehen - entweder daran, daß sie die Lust ver¬ 
loren an etwas, was sie nie wirklich wollten oder daran, daß die Welt sich bei 
Abschluß ihrer Ausbildung schon wieder fünf Jahre weitergedreht hatte und 
sich plötzlich ein ganz anderes Bild bot. 

Was jedoch immer bleibt, ist die Forderung nach Leistung. Leise schlei¬ 
chend aber kontinuierlich werden die Ansprüche an die Leistungsfähigkeit 
immer höher. Das ist, als ob man nach einem wirklich guten Film vom näch¬ 
sten noch mehr Spannung und Überzeugungskraft erwartet. 

Was bedeutet das für uns? Was auch immer wir tun wollen, wir müssen cs 
eut tun, so richtig zupacken. Mittelmäßigkeit reicht nicht aus. Ob als Arzt, 
Rechtsanwalt oder Banker, ob als Designer, Schauspieler oder Radiomodera¬ 
tor, und sogar - oder wahrscheinlich am wichtigsten - als Hausfrau und Mut¬ 
ter bzw. Hausmann und Vater. , 

Mit dem Abitur hier am Christ.aneum habt Ihr fur all diese Zukunftssze¬ 
narien den Grundstein gelegt. Mein Eindruck der letzten zehn Jahre ist, daß 
dieses Fundament des Wissens Euch ungeahnt bessere Startchancen gibt als 
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6er Mehrheit Eurer Altersgenossen. Ich wünsche mir, daß Ihr bei Eurem 
nächsten Lebensabschnitt optimistisch zupackt. Optimismus heißt hier, sich 
immer ein bißchen mehr zuzutrauen als man meint zu können. 

2. „Lebenslanges Lernen ist der zentrale Erfolgsfaktor!“ 
Der Abiturient hat schon eine ganze Menge gelernt und sich für die leidi¬ 

gen Zensuren auch eine ganze Menge gequält. Aber man lernt ja in der Schü¬ 
fe bekanntlich nicht für den Lehrer oder für die Zensuren - sondern fur das 
Leben Falsch! Man lernt auch nicht für das Leben, denn die meisten Lcrnin- 
halte wird man niemals unmittelbar nutzen. Man lernt zu lernen! Man lernt 
zu entdecken, zu verstehen, das Neue zu diskutieren und zu bewerten und 
sich dabei auch mal durchzuquälen. . , 

Die Halbwertzeit des Wissens beträgt in vielen Bereichen heute weniger als 
fünf Jahre; oder einmal plakativ übersetzt: Von zehn Dingen, die heute wich¬ 
tig sind ist eins morgen schon nicht mehr interessant, aber es kommen zwei 
neue Dirwe hinzu. Viele der älteren Bürger stehen zum Beispiel dem Com¬ 
puterzeitalter fassungslos gegenüber: Müllabfuhrkalender über das Internet 
abfragen, Reiseauskunft der Bahn über einen vollautomatisierten Call-Cen¬ 
ter Kommunikation im Unternehmen nur noch per e-mail, bald kein Bargeld 
mehr nur noch die elektronische cash-Karte? Für uns, die damit relativ locker 
und alltäglich umgehen, klingt die Scheu vor diesen Technologien relativ 
unverständlich, aber eines ist klar: Auch wir haben noch einige solcher 
Schocks in unserem Leben vor uns. Dann kommt es darauf an, wie schnell wir 
uns darauf einstellen können. „ 

Das bedeutet für uns immer wieder: „Lernen und Vergessen . Diese 
Lebensregel bringt aber auch eine Menge Unannehmlichkeiten mit sich, ins¬ 
besondere in Form von Verlust dessen, was uns lieb und teuer ist. Eine solche 
Erfahrung macht man zum Beispiel dann, wenn man nicht genau den 
Traumjob bekommt und stattdessen etwas vorher Unvorstellbares machen 
muß um finanziell zurechtzukommen. Da wird der ausgebildete Lehrer 
schnell mal zum Software-Berater oder der talentierte Künstler zum Innen¬ 
architekten. Und das sind nur die bekannten Berufe. Ständig entstehen neue 
Berufsbilder, wovon man sich die meisten vor fünf Jahren nie hätte vorstellen 

°Das Leben nach dem Christianeum ist also problemlos für diejenigen, für 
die es Routine ist, sich neuen Entwicklungen mutig zu stellen, mit Begierde 
umzulernen und von Gewohntem zu lassen. Aus all diesem folgt: Nicht die¬ 
jenigen werden glücklich und erfolgreich sein, die heute am meisten können, 
sondern die sich morgen am besten auf das Neue einstellen können. Dafür gibt 
es nur eine Voraussetzung: Die Lust, sich lebenslang Fragen zu stellen. 

3 Leistung muß Hand in Hand gehen mit sozialer Verantwortung!“ 
Ein paar Fakten vorweg: Fast 1,5 Milliarden Menschen weltweit leben mit 
J • L J, TJS-S pro Tag. Auch in einem reichen Land wie Deutsch¬ 

land'ist echte Armut inzwischen weit verbreitet. Nach dem Ende des kalten 
Krieges findet die Gewalt jetzt auf regionalen Schauplätzen statt, sei cs auf 
dem Balkan, in Afrika oder durch radikale Gruppen direkt vor unserer Haus¬ 
tür Auch unsere Umwelt wird weiterhin leise aber kontinuierlich ruiniert, 
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weil auch hier die politischen Prioritäten woanders liegen. Noch bedenklicher 
ist, daß für viele junge Leute die politischen Prioritäten überhaupt keine Rol¬ 
le mehr spielen. 

Wenn wir diese Rahmenbedingungen unserer Gesellschaft nicht besser in 
den Griff bekommen, gerät das ganze System aus den Fugen. Und dann wer¬ 
den wir auch unsere individuellen Fähigkeiten nicht gebührend entfalten kön¬ 
nen, um die Leistungen zu erbringen, auf die wir so stolz sind. Aber nur wer 
etwas leisten kann, hat auch die Fähigkeit, soziale Verantwortung zu über¬ 
nehmen. Und wer etwas Leisten kann, hat um so mehr die Pflicht, soziale Ver¬ 
antwortung zu übernehmen. 

Deshalb ist vor allem hier auch Engagement außerhalb von Ausbildung und 
Beruf dringend gefordert. Dabei ist nicht unbedingt gefragt, sein Leben einem 
moralisch höheren Zweck zu widmen. Gefragt ist von jedem nur ein kleiner 
Beitrag, für den sich schon ab morgen für Euch zahlreiche Möglichkeiten 
ergeben werden; zum Beispiel durch eine Beteiligung an einer studentischen, 
einer politischen oder sozialen Vereinigung, oder durch ein Sozialpraktikum, 
vielleicht auch im Ausland. Oder auch nur dadurch, einmal die Wahlpro¬ 
gramme der Parteien vor der anstehenden Bundestagswahl aufmerksam zu 
lesen. Das alles zählt zur sozialen Verantwortung. 

Ich wiederhole einen Satz, den ich an gleicher Stelle vor zehn Jahren gesagt 
habe und der immer noch gilt: Wir hier am Christianeum hatten und haben 
die optimalen Voraussetzungen, die geistigen Qualitäten, die materielle 
Sicherheit und die Freiheit. Die Freiheit, zu entscheiden, wie wir unsere 
Fähigkeiten einsetzen, für unser eigenes Wohl und für das Wohl der anderen. 
Diese freie Entscheidung mit Leben zu füllen, ist wahrscheinlich die schwie¬ 
rigste Flerausforderung, die demnächst auf Euch zukommt. 

Zum Abschluß wünsche ich mir, daß jeder von Euch so verrückt ist zu glau¬ 
ben, daß sein Leben einen Einfluß auf diese Welt hat. Denn nur diejenigen, die 
verrückt genug sind zu glauben, daß sie die Welt verändern können, sind letzt¬ 
endlich auch die, die es wirklich tun. 

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit und viel Erfolg den Abiturientinnen 
und Abiturienten. 

Kindheitsmuster international 
Eine Veranstaltung der Klasse 7a im Literarischen Cafe - 

Werdegang eines Gruppenprojekts 

Am 1. Oktober fand im Literarischen Cafe des Christiancums unter Lei¬ 
tung von Frau Schwarzrock und unter Mithilfe von Frau Plog-Bontemps eine 
ganz besondere Veranstaltung statt: „Kindheitsmuster international“, so der 
etwas abstrakte Titel des Programms, für das sich die Schüler der Klasse 7a 
Beeindruckendes hatten einfallen lassen. 

Der Abend war unterteilt in sechs Darbietungen unterschiedlicher Natio¬ 
nalität, die von gemischten Gruppen, bestehend aus vier bis fünf Schülern und 
Schülerinnen, aufgeführt wurden. 
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Den Auftakt bildete die Russisch-Gruppe und ihre Auseinandersetzung 
mit Leo Tolstois „Kindheit“. Die Kinder versuchten, ihre Arbeit mit einer 
kontroversen Buchbesprechung zu verdeutlichen, indem sie den Inhalt 
bewußt subjektiv und auch auf die heutige Zeit bezogen, reflektierten. Daß 
viele Kinder ihren Zugang zu literarischen Themen über das Theaterspiel fan¬ 
den konnten wir hier wie bei allen anderen Gruppen sehen. Mit prachtvoll 
ausgestatteter Kostümierung stellten sie eine Szene aus einer Erinnerung Tol¬ 
stois an eine Familienbegebenheit nach. 

Die folgende Gruppe beschäftigte sich mit dem bekannten Buch „Memed 
mein Falke“ des türkischen Schriftstellers Kemal. Zunächst stellten die Kin¬ 
der einleitend Autor, Roman und Hintergrund vor, um auf eine Spielszene aus 
dem Buch einzustimmen. Aus dem konzentrierten Spiel, der authentischen 
Kostümierung, der sparsamen, aber wirkungsvollen Ausstattung und der 
Overhead-Projektion von Landschaftsbildern entfaltete sich eine orientali¬ 
sche Atmosphäre, die - nicht zuletzt durch das auf türkisch gesungene Schlaf¬ 
lied - das Publikum vollständig in seinen Bann zog. Abgerundet wurde das 
Programm der Gruppe mit dem Vortrag eines Interviews, das mit einer alten 
Frau aus dem Südwesten der Türkei geführt und protokolliert worden war. 

Vor der Pause versuchte die Italienisch-Gruppe, eine kleine literarische Rei¬ 
se von den Bergen Friauls zur Zeit des Zweiten Weltkriegs über Neapel ans 
Meer und wieder zurück in den Norden in die heutige Zeit zu unternehmen. 
Kindheitserinnerungen eines italienischen Großvaters, Kurzgeschichten von 
Raffaele La Capria und einem Debutroman der jungen italienischen Autorin 

Die Türkisch-Gruppe“ mit einer Szene aus Kemals „Memed mein Falke“, 
(v. L: Paul Petersen, Nicolai Bastmeyer, Suna Turhan-von Leffern, Ole Holtz) 
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Chiara Zocchi versuchte die Gruppe durch pointierten Einsatz theatralischer 
Elemente, wie etwa Projektionen von Landschafts- und Ortsaufnahmen und 
einem stimmungsvollen Bühnenbild in Form des Schattentheaters, ihren 
jeweils eigenen Ausdruck zu verleihen. Mit Lesung, durchsetzt von kleinen 
Spielszenen, aber vor allem freiem Monolog gelangen Momente von beein¬ 
druckender Intensität. 

Derartig eingestimmt wurde das Publikum in die Pausenhalle zu einem 
internationalen Buffet entlassen, das Eltern der Schüler vorbereitet hatten. 
Doch auch hier gab es einen weiteren Programmpunkt zu bestaunen. Als ob 
nicht genug Arbeit in den einzelnen Projektgruppen geleistet worden wäre, 
fanden sich alle Mädchen zu einem Jazzdance zusammen. Die Choreographie 
zu dem russischen Popsong war mit Unterstützung einer Schülerin aus der 
Oberstufe entwickelt worden. Die Jungen der 7a waren offensichtlich begei¬ 
stert - lautstark forderten sie eine Zugabe. 

Nach der Pause gab es einen weiteren Höhepunkt des Abends. Die 
Deutsch-Gruppe setzte in einer verblüffend gekonnten und perfekten Weise 
Judith Kerrs Buch „Als Hitler das rosa Kaninchen stahl“ in Szene. Abschnit¬ 
te des Buches wurden in der Chronologie eines Tagebuchs bzw. in Briefform 
vorgetragen. Mit dem Einsatz von detailgenauer Kostümierung, stimmigen 
Hintergrundgeräuschen und Projektoreinblendungen nahm das Publikum im 
wahrsten Sinne des Wortes teil an der Flucht einer jüdischen Familie über die 
Schweiz und Frankreich nach England. Die Schrecken des Holocaust wurden 
in einem anschließenden fiktiven Interview zwischen der Buchautorin und der 
halbjüdischen Schriftstellerin Ingeborg Hecht, die sich einige Zeit vorher per¬ 
sönlich der Klasse vorgestellt hatte, weiter thematisiert. Behandelt wurde das 
jüdische Schicksal derer, die in Deutschland geblieben waren, und der Emi¬ 
granten. Hier überzeugte besonders die Klarheit im Umgang mit dieser 
schwierigen Problematik. 

Hier sei zu erwähnen, daß dem Publikum Hervorragendes geboten, aber 
auch Konzentration abverlangt wurde. Leider brachte es der Abend mit sich, 
daß die letzten Gruppen nicht mehr mit der gleichen ungeteilten Aufmerk¬ 
samkeit bedacht wurden wie die vorhergehenden. Doch auch die beiden letz¬ 
ten Gruppen leisteten Beachtliches. 

„Der Junge aus London“ von Magorian war das Thema der Englisch-Grup- 
pe' Zur Einleitung wurde eine Zusammenfassung vorgetragen. Anschließend 
hatte die Gruppe eine einfache Szene ausgesucht, die allen Beteiligten die Frei¬ 
heit zur kreativen Ausgestaltung gab. Den Abschluß bildeten die Gedanken 
und Vorstellungen eines Jungen, der demnächst die Klasse verlassen wird, weil 
er mit seinen Eltern nach England zieht. 

Den letzten Programmpunkt des Abends bildete die Hebräisch-Gruppe. 
Samir und Jonathan“ von Daniclla Carmi, das Schließen einer Freundschaft 

zwischen einem Palästinenserjungen und einem Israeli in einem Krankenhaus. 
Zur Erläuterung wurden eingangs mit einer Landkarte die komplizierten 

politischen und geographischen Verhältnisse erörtert sowie die Autorin vor¬ 
gestellt. In drei ausgesuchten Szenen machte die Gruppe den stark parabel¬ 
haften Charakter des Buches sichtbar, das um Freundschaft, Tod und die Aus¬ 
sichtslosigkeit von Frieden auf diesem Planeten kreist, so daß die Jungen ihn 
in ihrer Sehnsucht nur auf dem Mars finden - in der Realität ein Computer- 
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spiel. Liebevoll gestaltete Bühnenbild-Elemente und Dekorationen unterstri¬ 
chen die Phantasien. 

Der Abend war für alle Beteiligten - Schüler, Eltern und Lehrer - ein großer 
Erfolg, der sich in dieser Form aus der Sicht der Mühen in den einzelnen 
Gruppen nicht unbedingt abzeichnete. Das ganze Projekt hatte eine Eigen¬ 
dynamik entwickelt, die keiner so vorhergesehen hatte und - im Nachhinein 
betrachtet - unter normalen schulischen Voraussetzungen auch gar nicht hät¬ 
te realisiert werden können. Ohne die massive Unterstützung durch die Eltern 
hätte Frau Schwarzrock bei der Koordinierung der Gruppen scheitern müs¬ 
sen Inhaltliche Auseinandersetzungen, Probleme bei der Art der Umsetzung, 
persönliche Differenzen in den Gruppen, die es ohne Ausnahmen überall gab 
- all das erforderte, den Gruppen weitaus mehr Zeit und Betreuung zu geben, 
als man im normalen Deutschunterricht hätte zugestehen können. 

Dabei stand der abschließende Abend im Literarischen Cafe zuerst gar 
nicht so sehr im Vordergrund. Zwar war durchaus die Idee vorhanden, einen 
Abend mit Kinderliteratur aus sechs Sprachkreisen zu veranstalten - der recht 
vielfältige internationale Hintergrund bei den Schülern der Klasse 7a lieferte 
die Inspiration dafür. Eltern mit einem Bezug zu der jeweiligen Sprache tra¬ 
fen sich, um zu recherchieren und Titelvorschläge zu machen. Es gab auch 
andere Ansätze, sich mit dem Thema Kindheit auseinanderzusetzen, wie z.B. 
Interviews mit Großeltern oder anderen älteren Menschen. Doch bereits hier 
wäre es sinnvoll gewesen - hätte Frau Schwarzrock die Möglichkeit gehabt - 
vorübergehend vermehrt Doppelstunden anzusetzen oder etwa auf Referen¬ 
dare zur Unterstützung zurückzugreifen. Viele Schüler hatten Schwierigkei¬ 
ten ihre Termine abzustimmen, wenn sie sich außerhalb der Schule zu Pro¬ 
ben verabreden wollten. Natürlich gab es auch noch solche, die ohne Hilfe 
von außen zurechtkommen wollten. 

Es war ein erfolgreicher, aber mühsamer Prozeß, denn es gab keine Struk¬ 
turen, und die Inhalte mußten erkannt, erfaßt, diskutiert und umgesetzt wer¬ 
den. Die mangelnde Erfahrung der Gruppen mit der Teamarbeit führte natür¬ 
lich dazu, daß sich sofort die Leistungsstärkeren an die Spitze setzten und 
andere durch Passivität und Desinteresse das Vorankommen erschwerten - zu 
unklar war zunächst die Zielsetzung und der Abend noch in weiter Ferne. Das 
Näherrücken des Termins erhöhte den Druck enorm. Plötzlich gab cs Bewe¬ 
gung Nachdem sich in manchen Gruppen Ablehnung und Desinteresse 
gegenüber den Aktiven manifestiert hatte, wuchs doch die Einsicht, daß man 
nur gemeinsam zum Erfolg kommen konnte - und in der Tat, das Ergebnis 
konnte sich sehen lassen. Unbestritten ist auch, daß alle Schüler diese Pro- 
iektarbeit im Nachhinein als positiv empfanden, weil sie erkannten, daß eine 
freie Herangehensweise erwünscht war. Im übrigen war Bestandteil des Pro¬ 
jekts eine gemeinsame Beurteilung des Arbeitsprozesses zu formulieren. 

Auffallend war, daß sich vorrangig die Mädchen äußerst aktiv und verant¬ 
wortungsbewußt zeigten. Die Frage, ob Gruppenarbeit in dieser Altersstufe 
dann überhaupt Sinn macht, stellt sich dennoch nicht. Wir denken, der Nut¬ 
zen ist für alle ersichtlich. Immerhin gab es Kinder, deren Interesse an einer 
Sprache geweckt wurde, mit der sie in dieser Form noch nicht in Berührung 
gekommen waren. Es wäre also sinnvoll, wenn sich die Schüler öfter mit 
Gruppenarbeit und -prozessen in viel kleinerem Maßstab befassen konnten, 
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so daß von vornherein eine Form der konstruktiven Auseinandersetzung ein¬ 
geübt wird. Hier wären pädagogische Erfahrung und Hilfestellung enorm 
hilfreich Projekte dieser Art können die hier vorherrschende Untemchts- 
form sinnvoll ergänzen - ohne gleich eine verhärtende Debatte über 
grundsätzliche Positionen zu frontalem und offenem Unterricht lostreten zu 
wollen* Konstruktives Arbeiten innerhalb einer Gruppe, Einfluß nehmen, 
Argumente austauschen, Kompromisse eingehen oder durchsetzen steuern - 
das Wissen um eine Dynamik im Umgang mit Menschen, die aufeinander 
angewiesen sind um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, ist ein Know How, das 
bekanntermaßen in der Berufswelt als ein nicht unerhebliches Beurteilungs- 

„nd Qualitätsmerkmal gesehen wird. ^-.tella und ulrich Veite 

Chronik vom 13. Mai bis 31. Oktober 1998 

-4**6 Ausstellung der Gemeinschaftskunde-Grundkurse (Frau Frickc- 
Heis'e, Frau Schultz-Buhr) in der Pausenhalle über das Thema „Soziale Rand- 

^“x^Literarisches Cafe: „Frauenzimmerarbeiten“ und „weibliche Pferde¬ 
füße“ - Zum 150. Todestag von Fanny Mendelssohn-Hensel. Wiederholung 
des Vortrages der ehemaligen Christianeerin Nina Nowack über das Leben 
und Schaffen der Komponistin mit Musikbeispielen. 

26 Das Literarische Cafe wird fünf Jahre alt. Gefeiert wird mit Witzigen 
Schulgeschichten, Kaffeehaus mit Kaffeehaus-Musik, Literarischen Rätseln, 
Parodien und Satiren, Ödön-von-Horvath-Collage, der Band Nutrasweet 
und einem „Bring & Buy -Buffet. , , 

28 Aktionstag der Hamburger Schulen gegen den Bildungsabbau. Demon¬ 
stration auf der Moorweide unter Beteiligung zahlreicher Schüler, Eltern und 
Lehrer des Christianeums 

Literarisches Cafe: „Ein Schu madchenrapport am Chris .aneum (Physik 
ohne Jungs). Ein „Wissenschaftlicher Bericht von dem Madchen-Physikkurs 
der Vorstufe unter Peter Haustein. 

JU4. Hospitation von Frau Köllisch und Frau von Vogel von der Grundschu¬ 
le Klein Flottbeker Weg im Christianeum 

Literarisches Cafe: Bundeswehr in der Krise? Die SV veranstaltet eine Dis¬ 
kussion mit Vertretern der Führungsakademie Hamburg und Mitgliedern 

Pas'BTimdicShriT^Bundesfremdsprachcnwettbewerb für die Sekundar¬ 
stufe I waren folgende Schülerinnen und Schüler erfolgreich: 

1. Preise Mareike Rieger, 10c Englisch 
Jeanine Reinecke, 10b Russisch 
Johannes Bauer, 9c Latem 
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2. Preise Katharina Kern, 10b 
Alberta Rohardt, 10b 
Friedrich von Spee, 9b 

Russisch 
Russisch 
Latein und Englisch 

3. Preise Anna Stein, 10b 
Jeanine Reinecke, 10b 

Englisch 
Englisch 

Anerkennung: Philipp Degenhardt, 9c Latein 
Abends: Abi-Ball in der Aula 
9. Sportfest der Klassen 5-9. Die 10. Klassen und die Vorstufe sind als 

Schiedsrichter eingeteilt. 
10. Lehrer des Christianeums hospitieren an der Schule Klein Flottbeker Weg 
11. Die Abiturienten laden zum Picknick in der Kiesgrube Rissen ein. 
16. -19. Mündliches Abitur ... 
17. Johanna Ziegler (II. Sem.) belegt mit ihrer „Lore Ley -Variation einen 

beachtlichen dritten Platz im Heinrich-Heine-Schreibwettbewerb^ 
18. Literarisches Cafe: Irene Strothmann: „Das schaffst du nie! - Lesung 

und Sprachspiele für die 5. Klassen 
21. Die Brass Band - Leitung Werner Achs - spielt in der WaitzstralSe anläss¬ 

lich des 100jährigen Bestehens des neuen Rathauses in Altona. 
23. Die Theatergruppe der 5. Klassen unter der Leitung von Johannes Wal¬ 

de führt „Das kleine Gespenst“ nach O. Preussler auf 
24. -26. Erdkunde-Exkursion eines Vorstufenkurses unter der Leitung der 

Referendarin Frau Becker nach Ludwigslust und Neustadt-Glewe. 
25. Exkursion zweier Chemiekurse der Vorstufe zur Shell-AG unter der 

Leitung von Herrn Schulz und Herrn Weigel. 
Abends: Konzert des Orchesters und der Brassband in der Aula. 
26. Vier Klassen beteiligen sich unter der Leitung von Herrn Petrlik mit 

Werken aus dem Unterricht an der Ausstellung zum Thema Jakob in der Kat¬ 
harinenkirche. 

Abends: Feierliche Abiturienten-Entlassung mit einer Aufführung der Lar- 
mina Burana 

29. Sporttag der 6. Klassen zusammen mit den 6. Klassen der Gymnasien 
Othmarschen und Altona 

Abends: Orchesterkonzert, Leitung Johannes Walde 
30. Die Mädchen-Hockeymannschaft erreicht einen zweiten Platz bei den 

Kleinfeld-Meisterschaften der Hamburger Schulen. 
„Seefahrt nach Rio“. Es spielt die Brassband. Leitung: Werner Achs. 

Juli 1998 , , , , . 
1. Die Schüler des GK Geschichte von Frau Schultz-Buhr besuchen in 

Frankfurt die Ausstellung „1848“. 
2. Herr Maris, Sozialarbeiter in Mümmelmannsberg, hält vor den Klassen 

10 a und 10 b einen Vortrag über „Armut in Hamburg . 
Die Jungen-Hockeymannschaft erreicht einen dritten Platz bei den Klein- 

fcld-Hockey-Meisterschaften der Hamburger Schulen. 
7. „Die Schildbürger“. Singspiel von Günther Kretzschmar. Aufführung 

der 5., 6. und 7. Klassen für die Mitschüler. 
8. Letzter Schultag. Verabschiedung des stellvertretenden Schulleiters 

Herrn Grundt sowie von Herrn Bochow und Herrn Gronwald. Frau Holz 
wechselt an ein anderes Gymnasium. 
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August 1998 , 
20. Herr Prigge tritt sein Amt als neuer stellvertretender Schulleiter an. Als 

neue Kollegiumsmitglieder werden Herr Bürde (Englisch/Mathematik), 
Frau Menke (Deutsch/Gemeinschaftskunde/Geschichte), Frau Schröder 
(Deutsch/Englisch), Frau Sievers (Englisch/Religion) und Herr Voskuhl 
(Latein/Griechisch) von Herrn Andersen begrüßt. 

24 Feierliche Einschulung von 132 Fünftkläßlern mit einer Aufführung des 
Singspiels Die Schildbürger“ unter der Leitung von Dietmar Schmücke. 

27. Literarisches Cafe: Podiumsdiskussion unter der Leitung von Mitglie¬ 
dern^ LK Gemeinschaftskunde mit den Wahlkreiskandidaten für die Bun¬ 

destagswahl. 

^ILDiediesjährige Austauschgruppe aus Shanghai - 15 Schülerinnen und 
Schüler sowie zwei Begleiter — besucht das Christianeum. 

3. Literarisches Case: Neue Bilder von einer langen Reise - Die Raumson¬ 
de Galileo. Ein Vortrag von Dr. Henning. . 

4 Herr Dr. Tode wird, begleitet von seiner Frau, mit einem Empfang bei 
Bundespräsident Herzog im Schloß Bellevue für sein langjähriges Engage¬ 
ment für den Geschichtswettbewerb „Spuren suchen“ geehrt. 

8 Das Christianeum erhält einen Sonderpreis über DM 400,- des Bundes¬ 
ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Technologie für die Unterstüt¬ 
zung des Bundeswettbewerbs Jugend forscht. 

10 Literarisches Cafe: Von Schmerz und Vernunft oder Wie treffe ich 
Joseph Brodsky? Ein fiktiver Dialog aus Gedichten und Prosa, vorgetragen, 
gespielt und gelesen von Carola Siepmann und Thomas Schöpel. Saxophon: 
Anne Wiemann. 

11. Das Bujazzo (Bundesjugend Jazz Orchester) gibt um 12 Uhr ein Kon¬ 
zert in der Aula des Christianeums. 

12 Die Römer kommen - die sieben altsprachlichen Gymnasien I famburgs 
stellen sich auf dem Anleger am Jungfernstieg vor 

Während des Festivals Hamburg jazzt spielt die Brassband - Leitung Wer¬ 
ner Achs - auf der Moorweide. 

13 Der LK Russisch (I. Semester) besucht mit ihrem Lehrer Herrn Meier 
die Lesung Mein ferner lieber Mensch - Briefwechsel Anton Tschechow/Olga 
Knipper“ in den Hamburger Kammerspielen.. 

1L Frau Alina Gncdasch aus St. Petersburg beginnt ein vierwöchiges Prak- 

ukum , Aufführung für die Grundschulen der Umgebung. 
I AU - Untersuchung der Lernausgangslage der 7. Klassen. 
16 -30 14 Schülerinnen und Schüler sind zusammen mit Herrn Meier und 

Frau Baumann zu Gast in St. Petersburg: der neunte Schüleraustausch zwi¬ 
schen der 506. Schule und dem Christianeum „ , , 

17. Literarisches Case: „Alles kommt auf die Beleuchtung an - lhcodor 
Fontane zum 100. Todestag. Schüler, Eltern und Lehrer lesen und kommen- 

ueren selbstgewahkeoStelkn. ^ Christiancums findet ein Internationales 

Gehörlo'sen-Tischtennis-Länderturnier statt. 



21.-24. Wiederholung der Tests zur Lernausgangslage der 7. Klassen. 
24. Literarisches Cafe: Roswitha Quadflieg liest aus ihrem Buch „ Wer war 

Christoph Lau?“ 
25. Konzert der Brassband in der Strafanstalt Fuhlsbüttel. 
27. Der Schulleiter nimmt im Namen des Christianeums am feierlichen 

Hochamt aus Anlaß des 50jährigen Bestehens der katholischen Grundschule 
Blankenese teil. 

30. Sechs Schülerinnen und Schüler des I. Semesters fliegen im Rahmen des 
Schüleraustausches zu unseren Partnerschulen nach Shanghai. 

30.9.-30.11. Svetlana Charaim und Vera Solovjova von der 506. Schule in 
St. Petersburg nehmen für zwei Monate am Schulleben des Christianeums 
teil. 

Oktober 1998 
1. Literarisches Case: Kindheitsmuster, international - Ein Projekt der 

Klasse 7a, Leitung Ulrike Schwarzrock und Suzanne Plog-Bontemps. 
2. Die drei Leistungskurse Deutsch des I. Semesters besuchen unter der Lei¬ 

tung von Herrn Hirt, Herrn Schäfer und Herrn Stüsser-Simpson über das 
Wochenende Weimar. 

5. Die SV-Wahlen finden statt. 
8. Literarisches Case: „Wilhelm Busch - Die Lust an der Katastrophe. 

Bildervortrag und Gespräch mit Frank Pietzcker. 
9. Das English Theatre spielt in der Schule für das erste und dritte Semester 

Shaw’s Pygmalion und für die Klassen 9 und 10 ein Stück über die Drogen¬ 
problematik. 

25. 10.-7. 11. Herr Starck und Frau Dittmann begleiten eine Gruppe von 
22 Schülerinnen und Schülern im Rahmen unseres Schüleraustausches nach 
Chicago. 

26. -29. Die Schülerinnen Nina Horn und Charlotte Paetzold nehmen an 
der Veranstaltung „Jugend im Parlament“ teil. 

27. Während eines Projekttages im Museum für Vor- und Frühgeschichte 
in Harburg erkundete die Klasse 6b die Lebensweise der Menschen in der 
Alt-und Jungsteinzeit, lernte Steinwerkzeuge herzustellen und Feuer zu 
entfachen. Leitung Frau Fricke-Heise. 

29.-31. Schülerratsreise der Klassen- und Stufensprecher mit Herrn Schü- 
nicke an den Brahmsee. 

Nachruf folgt 
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Klaus Grundt pensioniert 
Noch am 2. März dieses Jahres 

konnte das Kollegium seinen lang¬ 
jährigen stellvertretenden Schulleiter 
anläßlich seines 25jährigen Jubiläums 
in diesem Amt ausgelassen würdigen. 
Vier Monate später wurde wieder 
gefeiert, aber diesmal deutlich verhal¬ 
tener und nicht ohne Wehmut: Klaus 
Grundt ist mit Beginn der Ferien in 
den Ruhestand gegangen. 

Sein Entschluß, nicht mehr bis zum 
offiziellen Pensionsalter auszuhalten, 
entsprang weniger einer vorwärts 
gerichteten, auf neue Aktivitäten zie¬ 
lenden Lebensplanung, als vielmehr 
einer betrüblichen, zunehmend spür¬ 
baren gesundheitlichen Beeinträchti¬ 
gung. Ein schmerzhaftes Gelenk¬ 
leiden hatte selbst die tägliche Auto¬ 
fahrt nach Othmarschen mit ihren 
unvermeidlichen Schaltvorgängen 
zur regelmäßigen Qual gemacht. 

Klaus Grundt war im Christianeum seit seiner Referendarszeit vor 35 Jah¬ 
ren verwurzelt. Aus seiner Heimatstadt Lübeck hatte er die Freude am 
Rudern mitgebracht und war mit der für ihn zunächst gleichgewichtigen 
Fächerkombination Mathematik und Sport in den hamburgischen Schul¬ 
dienst eingetreten. Den Umzug der Schule von der Behring- in die Otto- 
Ernst-Straße hatte er bereits als Sportsachvertreter mitorganisiert, wenig spa¬ 
ter wählte ihn das Kollegium zu seinem stellvertretenden Schulleiter. Er hat¬ 
te die Planung und den Neubau des Christianeums aus nächster Nahe miter- 
lebt und begleitet. Aus jener Zeit hatte sich bei ihm ein tiefer Respekt vor dem 
Architekten Arne Jacobsen und viel Verständnis für dessen Konzeption er ia - 
ten. Und so wurde Herr Grundt in den zurückliegenden Jahren so etwas wie 
ein Gralshüter des Jacobsenschen Erbes: Keine gestalterische Veränderung, 
keine noch so geringe farbliche Abweichung von den Vorstellungen des däni¬ 
schen Meisters fand vor seinen Augen Pardon, und jeder akzeptierte das. 

Mit der Stundenreduzierung, die sein Leitungsamt erforderte, konzentrier¬ 
te sich Herr Grundt ganz auf den Mathematikunterricht, wo er alle Register 
seiner Erklärungskunst, seiner Schlagfertigkeit und seines Erfindungsreich¬ 
tums ziehen konnte. Er war ein Meister im Hervorzaubern kniffliger Denk¬ 
sportaufgaben und verstand es, bei kleinen wie großen Schülern ein nahezu 
sinnliches Verhältnis zu einem Fach aufzubauen, das meist zu unrecht im Ruf 
der Trockenheit steht. An einen „Grundt-Kurs“ im wahrsten Doppelsinn des 
Wortes zu geraten, galt unserer Oberstufe als Glücksfall. Auch die weniger 
aufgeschlossenen Schülerinnen und Schüler bekannten, nun endlich begriffen 
zu haben, was eigentlich Mathematik sei. Und wem auch dieses Erlebnis 
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versagt blieb, fand sich gelegentlich zu ergiebigen und anregenden Förder¬ 
stunden - privatissime et gratis - im Amtszimmer des Stellvertreters wieder. 

Mehr als ein halbes hundert Mal hat Herr Grundt, in dem eingespielten 
Gespann zusammen mit Herrn Dr. Tode, den besonders komplizierten Stun¬ 
denplan des Christianeums aufgestellt, ein seingesponnenes, sensibles 
Gesamtkunstwerk, das am Ende allen davon Betroffenen höchsten Respekt 
abnötigte. Daneben jonglierte Herr Grundt souverän und vorausschauend 
mit den diversen Kassen und Konten, die in einer so großen Schule einer erfah¬ 
renen Verwaltung bedürfen. 

Sein ruhiges, bedächtiges und bescheidenes Wesen wirkte sich wohltuend 
auf das Klima am Christianeum aus. Jeder bewunderte sein Organisations¬ 
talent und seine unermeßliche Geduld. Wer allerdings so unklug war, seinen 
gradlinigen Vorstellungen von Pflicht und Verantwortung unangemessenen 
Widerpart zu bieten, konnte auch schon einmal eine Abfuhr erleben, die er 
sich kein zweites Mal zuziehen mochte. 

Alle die mit Herrn Grundt näher zusammenarbeiteten, schätzten seinen 
feinsinnigen Humor, seine Fähigkeit, leise-verschmitzt in sich hineinzula¬ 
chen. Dieses Lachen wurde in den letzten Jahren weniger. Auch seine Geige, 
mit der er sich gelegentlich dem Orchester zugesellte, ist schon lange nicht 
mehr ausgepackt. Darum mischen sich zu den aufrichtigen Wünschen, die ihn 
von allen' Seiten in seinen Ruhesitz am Nordrand der Lüneburger Heide 
begleiten, vor allem auch solche, die seine Gesundheit betreffen. 

Dank und Anerkennung des Christianeums, um das er sich vielfältig ver¬ 
dient gemacht hat, werden ihm hoffentlich noch lange nachhallen. 

Ulf Andersen 

Zur Pensionierung von Jürgen Bochow 

nun bist Du also Pensionär, eine absurde Vorstellung, selbst wenn mich Dei¬ 
ne Geste anrührt, schon vorzeitig mit 62 Jahren den „Dienst zu quittieren“, 
um wartenden jungen Lehrern Platz damit zu machen. Jeder „Nachruf zu 
Lebzeiten“ verbietet sich angesichts Deiner Sportlichkeit, Deiner Vitalität 
und Deiner Zukunftsprojekte; deswegen hoffe ich, mit der Form des Offenen 
Briefes dem lähmenden Lob und der mumifizierenden Würdigung etwas ent- 

^Vor 27 Jahren bei meinem eigenen Eintritt ins Christianeum hattest Du hier 
schon fünf Jahre lang als Mathematik- und Physiklehrer unterrichtet, der 
damals reformbewegten Schülergeneration sicherlich neugierig begegnend, 
ihren Forderungen mit der Dir eigenen nachdenklich - konzentrierten Miene 
zuhörend und wahrscheinlich die schulinternen Veränderungen kräftig unter¬ 
stützend Soweit ich Dich später erlebt habe, warst Du jedenfalls immer ein 
entschiedener Fürsprecher von selbstbestimmtem Lernen. Unaufdringlich 
und leise notfalls jedoch auch in scharfgeschliffenen kurzen Äußerungen, 
stelltest Du Dich in Konferenzen allen Gängelungsversuchen von Seiten der 
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Schulbehörde klar entgegen und plädiertest für schulische Freiheit und Selbst¬ 
verantwortung. Selten habe ich einen konzentrierteren Zuhörer als Dich 
erlebt. Wenn ich Dich richtig verstanden habe, war Dir sowieso das Reden 
über Pädagogik und neue Konzepte ziemlich unwichtig; entscheidend ist für 
Dich immer das Zusammenarbeiten und Sich-Abarbeiten an einer gemeinsa¬ 
men Sache gewesen, das Entdecken von Möglichkeiten und Alternativen und 

der Prozeß des kreativen Denkens, 
nicht die eindeutige Lösung. Das 
Gewicht auf die Entwicklung der 
Lehrerpersönlichkeit zu legen, ist 
grundlegend für Deine 20jährige 
Arbeit als Fachseminarleiter gewe¬ 
sen. Ganz ungeschützt und altmo¬ 
disch konntest Du spielerisches 
Experimentieren als „erfüllend“ und 
„beglückend“ bezeichnen. Du hast es 
wohl kaum je nötig gehabt, den 
Schülern Angst einzuflößen und sie 
mit dem herabsetzenden Hinweis 
kleinzumachen, es fehle ihnen die 
Fähigkeit zum „abstrakten Denken“. 
Wie gern hätte ich als eine der vielen 
Mathe(lehrer)geschädigten einen 
Lehrer wie Dich gehabt, zumal Du 
mich sicher auch mit Deinem 
Bemühen hättest fesseln können, 
mathematische Sachverhalte so in 
Worte zu fassen, daß es präzise und 
schön zugleich sei. 

Die hier deutlich werdende artistische Haltung ist auch die Wurzel Deiner 
Leidenschaft für die Musik. Du beherrschst immerhin drei Instrumente - Gei¬ 
ge, Bratsche und Cello - und kannst Deine Musikalität im Schulorchester und 
vor allem im Streichquartett souverän einsetzen. Dabei ist es Dir auch oft 
gelungen, eine Brücke zwischen den Generationen zu schlagen und in der 
musikalischen Praxis engen Kontakt zu ehemaligen Schülern zu halten. Ich 
wünsche mir, auch nach Deinem Abschied vom Christianeum gelegentlich 
Kostproben Deines Könnens zu hören. 

Erst spät, glücklicherweise nicht zu spät, habe ich mitbekommen, daß Du 
nicht nur ein homo ludens, sondern auch ein homme de lettres bist. Verblüfft 
hast Du mich vor einiger Zeit nach einem Annette-von-Droste-Hülshoff- 
Abend im Literarischen Cafe, als Du fragtest, wieso wir nichts aus ihrem Epos 
„Das Hospiz auf dem großen Sankt Bernhard“ in unsere Textcollage aufge¬ 
nommen hätten: Die Bergwelt sei hier doch wie kaum sonst irgendwo so ein¬ 
drucksvoll und schön dargestellt! Da sprach der langerprobte Bergwanderer 
und trainierte Skilangläufer, aber auch der literarische Kenner, für den Dich¬ 
tung zur Lebenskunst dazugehört. 

Es ist schon ermutigend für mich, Menschen wie Dich kennengelernt zu 
haben, die ohne Bitterkeit, ja überwiegend heiter und aufgeschlossen, ihren 
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Lehrerberuf ausgeübt haben. Der Satz, den ich kürzlich gelesen habe - „Leh¬ 
ren heißt zeigen, was man liebt.“ -, scheint auf Dich zugeschnitten zu sein. 
Ich wünsche Dir und Deiner Frau anregende Reisen, intensive musikalische 
Erlebnisse und interessante Begegnungen und hoffe, daß Du oft mit Deinen 
pädagogischen Ideen den Weg in unsere Schule findest. 

Herzlich Deine Ulrike Schwarzrock 
Im August 1998 

Dietrich Gronwald im Ruhestand 

Nach dem Referendariat kam Herr 
Gronwald im August 1972 ans Chri- 
stianeum. Am letzten Schultag vor 
den Sommerserien 1998 wurde er in 
den verdienten und sicher nicht 
müßigen Ruhestand verabschiedet. 
Als engagierter Pädagoge und 
gesprächsbereiter Kollege brachte er 
sich in einer liebenswerten unauf¬ 
dringlichen Art ein, beharrlich, wenn 
nötig, aber vor allem unverbissen, als 
einer, der nicht nur über die Unge¬ 
reimtheiten des Schulalltags und des 
Lehrerberufs, sondern auch über sich 
selbst lachen kann. So verwaltete er 
viele Jahre die Hilfsbücherei und 
noch länger bis zur Pensionierung 
die Oberstufenbibliothek, deren 
Ausbau und Aufsicht ihm am Her¬ 
zen lagen. Er konnte zuhören, aber 
auch deutlich die Sachlage und nöti¬ 
ge Konsequenzen aufzeigen, enga¬ 

giert und sachlich zugleich.Wir werden ihn im Schulalltag vermissen. 
b Zunächst arbeitete Herr Gronwald nach Abitur und kaufmännischer Leh¬ 
re in seinem erlernten Beruf, auch eineinhalb Jahre in den USA. So ist cs nicht 
verwunderlich, daß er nach einigen Jahren im Kaufmannsberuf nicht nur sein 
altes Hobby Geschichte, sondern auch die Anglistik zum Studienschwer- 
nunkt machte. Seinen kaufmännischen Hintergrund konnte erahnen, wer die 
fein säuberlichen Korrekturen und Listen sah, die irgendwie die beruhigende 
Solidität des handgeschriebenen Journals vergangener Zeiten wachriefen. 

Herr Gronwald hat cs verstanden, seine Klassen und Kurse menschlich 
zusammenzuführen, ein verläßlicher Lehrer, der mit allen Schülern, auch den 
problematischen, eine Gesprächsebene fand. Seine Schüler schätzten an ihm, 
daß er Detailkenntnisse und zugleich Überblick und Zusammenhange nahe¬ 
zubringen verstand. Auch im Kollegium war es nicht anders. Wer ihn fragte, 
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erhielt kollegialen Rat oder fachliche Auskunft. Manches versprengte Litera¬ 
turzitat konnte er sofort oder in kürzerer Zeit als mancher Deutschkollege 
einordnen. Daß Unterricht Kindern und Jugendlichen in erster Linie Spaß zu 
machen habe, war wohl nicht seine Ansicht. Es lag ihm vielmehr am Herzen, 
etwa im Geschichtsunterricht, Freude am Arbeiten und am Thema in den 
Klassen und Kursen im unterrichtlichen Miteinander aufzubauen. Sem wei¬ 
ter Bildungshorizont belebte seinen Unterricht. In den letzten Jahren brach¬ 
te er sich auch gerne in den Kunstgeschichtsunterricht im Wahlpfhchtbereich 
der Mittelstufe ein. In diesem Unterricht konnten seine umfangreichen kunst¬ 
geschichtlichen und literarischen Interessen zum Tragen kommen. Ebenso 
profitierten die Klassen- und Projektreisen von den profunden Landeskennt¬ 
nissen, die er durch Lektüre und eigene Reisen erworben hatte. 

Für den gerade begonnenen Lebensabschnitt nach dem Beruf wünschen wir 
unserem Kollegen Dietrich Gronwald Gesundheit und viel Freude, vor allem 
für seine Reise- und Lektürepläne, Interessen, denen das Berufsleben Gren¬ 
zen setzte. 

Hans Rothkegel 

Der neue Stellvertreter 

Seit dem 1. August hat das Christi- 
aneum mit Stefan Prigge einen neuen 
stellvertretenden Schulleiter. Herr 
Prigge, Jahrgang 1960, lebt seit seiner 
Kindheit in Neugraben und hat an 
der Universität Hamburg Pädagogik, 
Biologie und Geschichte studiert. Er 
war bei seiner Wahl in das Leitungs¬ 
amt am Christianeum kein Unbe¬ 
kannter. Ein Jahr nach seinem Refe¬ 
rendarexamen wurde ihm vom 
Förderkreis Schulbiologiezentrum 
Hamburg e.V. die Leitung des Was¬ 
serlabors in den Kellerräumen unse¬ 
res Gebäudes übertragen. Zwei Jahre 
später erhielt er zusätzlich einen 
sechsstündigen Lehrauftrag für Bio- 
logic an der Schule. In dieser Doppel- 

' ' ”J - 'âĢ» function arbeitete er seither am Chri- 
stiancum mit. Gleichzeitig hatte er 
fast täglich mit Klassen der unter¬ 

schiedlichsten Schulen aus ganz Hamburg zu tun, so daß er mit dem ganzen 
Spektrum der sozialen und kulturellen Voraussetzungen des Unterrichts in 
unserer Stadt in Berührung kam wie kaum ein anderer. 
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Seit 1992 war Herr Prigge auch als Dozent am Institut für Lehrerfortbil- 
duntr tätig wo er maßgeblich am Aufbau des Zentrums für Schulbiologie und 
Umwelterziehung (ZSU) beteiligt war, dessen Leiter er zu Beginn dieses Jah¬ 
res wurde. Als Experte für Umwelterziehung betreute er unter anderem das 
Netzwerk Bachpatenschaften“ in Hamburg und das deutsch-tschechische 
Gemeinschaftsprojekt „Schulen für eine lebendige Elbe“. Auch international 
wurde Herr Prigge erfolgreich tätig: Seit 1991 organisiert er regelmäßig einen 
Schüleraustausch zwischen Hamburger Gymnasien und Schulen in Sofia. Sem 
vielfältiges umweltpädagogisches Engagement wurde schließlich mit 
der ehrenvollen Wahl zum Vorsitzenden des europäischen Netzwerks 
GREE.N. (Global Rivers Environment Education Network Europe) 

^lr^semer Freizeit gehört der dreifache Familienvater zu den Aktiven der 
Hausbruch-Neugrabener Turnerschaft e.V, wo er sich als Volleyballer einen 
Namen gemacht hat, wovon er sehr zur Freude seiner Schüler nun auch in 
dnem Kurs am Christiane«« Proben abliefer« 

Der Wechsel in das neue Amt bedeutet fur Herrn Prigge den Abschied von 
vielen Aufgaben und Tätigkeiten, die ihm in den letzten Jahren liebgeworden 
sind Wir hoffen, daß er diesen Wechsel nie bereuen muß und wünschen ihm 

viel Freude und Erfolg. Ulf Andersen 

Bericht vom 12. Rollstuhl-Basketballturnier 
am 28. April 1998 der 

Norddeutschen Körperbehinderten-Schulen 

N ach langer und teilweise aufwendiger Vorbereitung war es endlich soweit, 
unser zwölftes Rollstuhl-Basketballturnier mit Sportlerinnen und Sportlern 
durchzuführen, die vorgeburtliche oder geburtliche Körperschäden aufwei- 

deshalb im Rollstuhl sitzen und eine Korperbehmdertenschule besuchen. 
D'e Gäste aus Nah und Fern kamen - manche aus Göttingen, Osnabrück, 
Hannöver oder Dinklage, aus Bremen oder Debstedt - am Vormittag des 
Dienstags bei uns in der Schule an, in der schon alle Mitarbeiter den ganzen 
Morgen am Schmücken und Ausräumen oder auch am Kochen waren. Nach 
dem Bezug der Klassenräume trafen sich alle in der Pausenhalle zum gemein¬ 
samen Mittagessen. Über 186 Gäste aus 14 Schulen plus unsere eigenen Mann¬ 
schaften- es war an den mit Blumen geschmückten Tischen ganz schon was 
los, es mußte in Schichten gegessen werden. 
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Dann mußten die ersten auch schon los, mit dem eigenen oder unseren 
immer hin und herpendelnden Bussen zum Christianeum fahren, unserem 
Wettkampfort, da um 14 Uhr nach Begrüßung durch unseren Gastgeber 
Herrn Direktor Andersen und einigen technischen Ansagen die ersten Spiele 
der Vorrunde pünktlich beginnen sollten, um auf drei Feldern bis ca. 19 Uhr 
die Endspiele bestreiten zu können. 

Mit guter und lockerer Stimmung begannen die Spiele in der großen, hel¬ 
len und freundlichen Halle, wo sich auch bald etliche Zuschauer einfanden — 
Schüler, Eltern und Lehrer aus dem Christianeum sowie auch aus der Schule 
Hirtenweg. 

Am Eingang konnte man sich in den Spielpausen mit Kuchen, Kaffee und 
Saft stärken. Eltern hatten gebacken, fleißige Kollegen servierten. Dort kam 
es auch zu Fachgesprächen über die neuesten Sportrollstühle, die heute oft 
von vorne nur noch ein kleines Lenkrad haben und dadurch ungeheuer viel 
wendiger und schneller sind. 

In der Halle wogte den ganzen Nachmittag der Spielbetrieb, oft stand bis 
zur letzten Sekunde nicht fest, wer der Gewinner sein würde. Das Endspiel 
zwischen dem letztjährigen B-Gruppen-Sieger und der A-Mannschaft aus 
Göttingen mußte um zwölf Minuten verlängert werden, und erst in den letz¬ 
ten Sekunden fiel die Entschiedung für die Mannschaft aus Göttingen, die 
damit Sieger der A-Gruppe vor Oehrenfeld aus dem Harz wurde. In der 
B-Gruppe, in der 15 Mannschaften um den Wanderpokal kämpften, wurde 
auf die niedrigeren Korbballständer gespielt. Am Abend stand dann endlich 
die Braunschweiger Mannschaft als Sieger der B-Gruppe fest. Nach einem mit 
spannenden Spielen und sportlichen Wettkämpfen angefüllten Nachmittag 
waren gegen 19 Uhr die Endspiele der beiden Gruppen beendet. Ein Spiel 
Schüler gegen Trainer schloß den anstrengenden, aber auch fröhlichen Tag der 
sportlichen Begegnung ab. 

In der Schule Hirtenweg liefen inzwischen die Duschen heiß, und alle tra¬ 
fen sich zum Abendbrot und anschließender Siegerehrung in der Pausenhalle 
wieder. Nach einem einstündigen Konzert der Gitarrengruppe „Julius“ und 
viel Beifall für die vier Musiker, von denen einer ein ehemaliger Zivi an unse¬ 
rer Schule war, begann nun endlich die heißerwartete Disco mit gut ausge¬ 
suchter Musik, die hauptsächlich die Schüler zum Tanzen und Vibrieren 
brachte. Die Betreuer trafen sich lieber zum Gespräch und einer Flasche Bier 
im Mitarbeiterzimmer, das als gemütliches Cafe umgebaut worden war. 

Nach einer für manche recht kurzen Nacht trafen sich alle zum Frühstück 
und zu letzten Gesprächen am Morgen wieder und reisten dann mit dem Ver¬ 
sprechen ab, sich spätestens nächstes Jahr in Dinklage wiederzutreffen. 

Für alle waren diese eineinhalb Tage ein großes Erlebnis und für manche 
sogar ein sportlicher Erfolg, aber am wichtigsten war es, so viele nette und 
freundliche Menschen kennengelernt zu haben. 

Unseren Gastgebern vom Christianeum noch einmal ein vielfaches Lob und 
Dankeschön für Ihre Aufnahme und gute Betreuung. Wir haben uns sehr 
wohl gefühlt und wollen gerne wieder einmal Gast in Ihrer/Eurer großen 
Schule sein. 

Björn Tempel 
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Zum Kreis der frühen Demokraten in Altona 
und am Christianeum 

Hinweise auf die Forschungen von Walter Grab 

Im Feuilleton der Tagespresse ist gegenwärtig viel vom „Ende der 
Geschichte“ die Rede und darüber hinaus vom Verlust des geschichtlichen 
Gedächtnisses, des Erinnerns und von dem Triumph des Vergessens. Deshalb 
zeichnet es eine Schule wie das Christianeum und seine Zeitschrift aus, wenn 
sie diesem fragwürdigen Zeitgeist entgegenwirken und sich ihre Geschichte 
immer wieder vergegenwärtigen wie zuletzt im Falle des jüngst erschienenen 
Werkes „ein Spaziergänger in Altona“ von Heinrich Würzer (in: Christiane¬ 
um, Heft 2, Nov. 1997, S. 31-32). In seiner ausführlichen Besprechung hebt 
Gunter Hirt hervor, daß Würzer ein Aufklärer gewesen sei und daß in seinen 
neuentdeckten „Fragmenten“ auch das Christianeum erwähnt wird. Zur wei¬ 
teren Information verweist Hirt auf den soliden biographische Abriß des Her¬ 
ausgebers Hans-Werner Engel. Das reicht für eine wissenschaftliche Rezen¬ 
sion sicher aus. Würzer ist inzwischen zwar in .Fachkreisen“ hinreichend 
bekannt, aber leider im öffentlichen Bewußtsein noch nicht so, wie es ihm 
gebührt. Zudem: Wer kann im schulischen Alltag wirklich immer die jüngsten 
Forschungen zur Kenntnis nehmen? Deshalb mögen einige Informationen 
hilfreich sein, die auch für eine Dokumentation der aktuellen Forschung über 
die Geschichte des Christianeums nützlich sind. 

Zunächst sei an Walter Grab erinnert, der Würzer wiederentdeckte und 
schon 1966 in seiner Dissertation zum ersten Mal ausführlich behandelt hat. 
Weiteres zu Würzer findet sich auch in Grabs Buch Norddeutsche Jakobiner. 
Demokratische Bestrebungen zur Zeit der ersten französischen Republik, 
Frankfurt/M. 1967, oder in seiner großer Studie Ein Volk muß seine Freiheit 
selbst erobern. Zur Geschichte der deutschen Jakobiner, Frankfurt/M., Olten, 
Wien 1984, aus der die folgenden Zitate stammen. Denn hier urteilte Grab, 
daß Würzer „als ein Musterbeispiel eines Aufklärers“ gelten kann, der von den 
„großen Hoffnungen auf eine grundstürzende sittliche Erneuerung des Men¬ 
schengeschlechts“, die die französische Revolution zunächst erweckte, zur 
Einsicht kam, daß „ein Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse nur durch 
allmähliche Reformen von oben möglich sei". In seiner umfangreichen Publi¬ 
zistik zur Verteidigung der französischen Revolution bejahte Würzer zwar die 
Theorie der Revolution, nicht aber ihre Praxis (so etwa in seinem Revoluti¬ 
onskatechismus von 1793). Dabei war Würzer zunächst wie viele seiner Zeit¬ 
genossen, z.B. der Aufklärer Andreas Riem, ein Bewunderer des „aufgeklär¬ 
ten Absolutismus“ des preußischen Königs Friedrich II., des Großen, 
gewesen. Von der Politik der Nachfolger wandte sich Würzer aber enttäuscht 
ab. Das beschreibt Grab eindringlich in seinen Beitrag Die ironische „ Lei¬ 
chenpredigt“ des Hamburger Jakobiners Heinrich Würzerauf den Tod König 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen, der in seinen jüngsten Studien Jakobi¬ 
nismus und Demokratie in Geschichte und Literatur. 14 Abhandlungen mit 
einer Einführung von Hans Otto Horch, Frankfurt/M., Berlin, Bern 1998, 
S. 91-103) erschienen ist. 
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Wie in diesen Studien, so auch in den anderen einschlägigen Schriften Grabs 
erfährt man außerdem, warum Würzer in seinen ,Reisebeschreibungen“ das 
Christianeum erwähnte, wie z. B. den „Herrn Prof. Feldmann“ in der von Hirt 
zitierten Passage. Denn dabei handelte es sich um Masius Feldmann, „der Pro¬ 
fessor an der Gelehrtenschule Altonas, dem Christianeum“, war. Feldmann 
gehörte wie Würzer zur Freimaurerloge Einigkeit und Toleranz, die „zum 
Unterschied von andern Freimaurerverbindungen Juden aufnahm und damit 
mit dem Grundsatz der Gleichberechtigung aller Menschen ernstmachte“ und 
deren Mitgliederverzeichnis Grab entdeckt und erforscht hat. Weitere, zum 
Teil berühmte Namen waren u. a. „der Schriftsteller Heinrich Christoph Alb¬ 
recht der im Hause des Arztes und Nationalökonomen Heinrich Albert Rei- 
marus (enger Freund Lessings in dessen Hamburger Jahren) verkehrte; der 
Redakteur der Zeitung Altonaischer Mercurius, Gottlob Christoph Nichel- 
mann; der Inhaber einer großen Strumpffabrik, Johann Wilmsen Paap; ein 
Lichtgießer aus Altona, Thomas Friedrich Hetze, sowie die beiden Buch¬ 
händler Friedrich Bachmann und Johann Heinrich Gundermann, die einige 
aufklärerische und jakobinische Schriften verlegten. Auch der berühmte 
Schauspieler, Bühnenautor und Direktor des Hamburger Theaters Friedrich 
Ludwig Schröder war bei den Sitzungen der Loge zuweilen zu Gast. Außer 
den christlichen Mitgliedern von Einigkeit und Toleranz sind die Namen 
zweier Juden bekannt, die ihr angehörten: der Bankier Elias Israel, der die 
französische Staatsbürgerschaft angenommen hatte, und ein Textilkaufmann 
aus Altona, Jakob Laban, der wahrscheinlich Meister vom Stuhl war, als 
Schütz ihr Anfang 1792 beitrat. Vermutlich war auch der aus Schlesien stam¬ 
mende jüdische Journalist Chaim Salomon Pappenheimer, der damals in 
Hamburg lebte, Logenmitglied“ (ebd., S. 63). 

Grab verweist zudem noch auf einen weiteren ehemaligen Lehrer am Chri¬ 
stianeum, der zu den frühesten aufgeklärte Demokraten in Hamburg und 
Altona zählte, nämlich auf den „Gymnasialprofessor Johann Jakob Dusch, 
der j .] die deutsche und englische Sprache unterrichtete und auch als Poet 
hervortrat“. Dieser Gelehrte „verfaßte anläßlich der Eröffnung des Hambur¬ 
ger Nationaltheaters ein Gedicht, das die politische Funktion und die erzie¬ 
herische Konzeption der Bühne umriß und scharfe Kritik an den Gewaltha¬ 
bern hören ließ. Lessing nahm diesen - von einer Schauspielerin rezitierten - 
Prolog in seine Hamburgische Dramaturgie auf und lobte Dusch als einen 
Dichter der es mehr als irgendein anderer versteht, tiefsinnigen Verstand mit 
Witz aufzuheitern und nachdenklichem Ernste die gefällige Miene des Schcr- 

^Was Grabs Arbeiten auszeichnet, ist der historische Nachweis über den 
engen Zusammenhang von politischer, literarischer Aufklärung mit dem Ein¬ 
treten für die Grundrechte und „Gedanken der französische Revolution und 
insbesondere für die Judenemanzipation sowie mit der Demokratie“. In sei¬ 
nem hier vorgestellten neuesten Buch Jakobinismus und Demokratie läßt sich 
dieser Zusammenhang exemplarisch an den zeitgenössischen Zeitschriften, an 
der Schaubühne und an der Freimaurerei studieren. Zudem umfaßt das Buch 
die Geschichte der deutschen Aufklärung und Demokratie in Literatur und 
Politik von der Rezeption Lessings über den Jakobinismus bis zu den europäi¬ 
schen Revolutionen von 1848/49 und den Anfängen der deutschen Arbciter- 
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bewegung. Diese fortschrittliche Geschichte wird vorgestellt an den Werken 
und am Wirken von Persönlichkeiten wie z B. neben H. Würzer auch G.A. 
Bürger, J. H. Voss, G. C. Meyer, G. Büchner, St. Born und E Freiligrath. 

Walter Grab, geb. 1919 in Wien, ist ein herausragender Gelehrter der deut¬ 
schen Demokratiegeschichte, der sich für seine Forschungen gerne auf das 
Wort des ehemaligen Bundespräsidenten Gustav Heinemann beruft, nach 
dem die deutsche Demokratiegeschichte weit vor die Revolution von 1848 
zurückreicht und als eine positive Tradition erforscht und dem Gedächtnis 
erhalten werden sollte. Grab wanderte 1938 nach dem Anschluß Österreichs 
an Nazideutschland nach Palästina (Israel) aus, wo er Geschichte, politische 
Philosophie und Literaturwissenschaft an den Universitäten Jerusalem und 
Tel Aviv studierte, bevor er dann in Hamburg von Fritz Fischer promoviert 
wurde. 1965-1986 war er Professor für neuere europäische Geschichte an der 
Universität Tel Aviv und ist seither emeritiert. 1971-1986 war er Leiter des 
Instituts für Deutsche Geschichte an der Universität Tel Aviv. 

Lars Lambrecht“' 

* lehrt Soziologie an der Hamburger Hochschule für Wirtschaft und Poli¬ 
tik sowie Philosophie an der Universität Bremen 

Gekaufte Lehrer am Christianeum 

Am Ende der ersten Augustwoche - es war noch Ferienzeit - sah sich das 
Christianeum aus heiterem Himmel einem ungewöhnlichen Medieninteresse 
ausgesetzt: „Hamburger Nobel-Gymnasium: Eltern kauften sich Lehrer 
lautete die Schlagzeile der „Hamburger Morgenpost und die „TAZ titelte: 
„Griechisch-Lehrer, sponsored by Papi“. In den folgenden Tagen nahmen 
sich auch überregionale Zeitungen und Fernsehanstalten der Sache an, in der 
Tendenz allerdings meist schon differenzierter. 

Was war geschehen? 
Das Christianeum hatte sich angesichts bevorstehender Pensionierungen 

bewährter Lehrer in den Fächern Mathematik und Englisch und eines sich 
abzeichnenden Engpasses im Fach Griechisch bei der zuständigen Personal¬ 
abteilung der Schulbehörde beizeiten um geeigneten Ersatz bemüht. Das 
Augenmerk fiel dabei auf zwei junge Referendare, die sich durch „bedarfs¬ 
deckenden Unterricht“ in eben diesen Fächern hervorragend bewährt und 
durch entsprechende Examensnoten besonders qualifiziert hatten. 

Anfang Juni bekamen die Schule und diese beiden Lehrer, Herr Bürde und 
Herr Voskuhl, unabhängig voneinander die Zusage der Einstellung. Wenige 
Tage später waren sie in der Stundenverteilung für das neue Schuljahr fest ver¬ 

plant. . . 
Völlig unerwartet und für uns alle schockierend kam zwei Wochen später 

die Mitteilung, es werde zum Schuljahresbeginn überhaupt kein neuer Lehrer 
im Gymnasialbereich eingestellt, auch nicht die beiden Rollegen in spe. Ande¬ 
re Bundesländer und auch private und kirchliche Schulträger erkannten zu 
Recht ihre Chance, sich aus der Schar der abgewiesenen Hamburger Anwär¬ 
ter die besten auszusuchen. Auch die Herren Bürde und Voskuhl erhielten 
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verlockende Angebote, von denen man guten Gewissens nicht mehr abraten 
konnte. 

Die entscheidende Wende zeichnete sich dann unvermutet am Morgen der 
Abiturientenentlassungsfeier ab: Der Personalreferent stellte Dreiviertelver¬ 
träge für den 1. Januar in Aussicht; in der Zwischenzeit sei eine offizielle Ein¬ 
stellung mit sechs Wochenstunden für den einen und zwölf für den anderen 
möglich. Spontan drängte sich nun die Frage auf, ob es gelingen würde, die 
beiden mit einer Überbrückungshilfe von Elternseite zum Bleiben zu bewe¬ 
gen. Als jeder von ihnen seine Bereitschaft signalisierte, bot es sich geradezu 
zwingend an, am selben Abend im Laufe der Entlassungsfeier die Elternschaft 
zu einer entsprechenden Spendenaktion aufzurufen. Die Resonanz war übe¬ 
rall verständnisvoll, und so konnte das Christianeum endgültig mit beiden 
Nachwuchslehrern in das neue Schuljahr starten. 

Mittlerweile hat die Schulbehörde mit beiden Kollegen bereits zum 
1 November einen vollgültigen Einstellungsvertrag über 18 Wochenstunden 
abgeschlossen. 

Mitglieder des Elternrates 

Frau von Voithcnberg, Herr Schwandt, Frau von Bercnberg-Consbruch, 
Frau Erdmann, Herr Dr. Fenner, Herr Fischer, Frau Fleischer, Frau von Hur- 
ter Herr Kafka, Frau zu Knyphausen, Frau zu Solms, Herr von Spee, Herr 
Vielhaben, Frau Voss-Neckelmann. 

Mitglieder des Kreiselternrates 

Frau zu Solms, Frau Fleischer 

Schulsprecher 

Amelie Wuppermann (VS), Johann Schcerer, Johanna Sievers, Mathias 
Bertram, Christian Vettin (alle 10. Kl.) 

Mitglieder der Schulkonferenz 

Vorsitzender: Ulf Andersen 
Eltern- Karin von Voithcnberg, Dietrich Schwandt, Jutta von Bcrenbcrg- 

Consbruch, Rainer Fischer, Birgit Voss-Neckelmann 
Lehrer: Gisa Hansmann, Susanne Fricke-Lleise, Sibylle Garbe, Ulrich 

Schulz, Ulrike Schwarzrock-Frank 
Nichtpädagogisches Personal: Christel Rauch 
Schüler: Erik von Uexküll, Corinna Gröber, Lconie Meroth, Martin 

Pokropp, Hanno Stegmann. 
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Literarisches Cafe im Christianeum 

Dezember 1998—Juli 1999 

Donnerstag, der 3. Dezember, 20.00 Uhr Das Land, wo die Zitronen blühn 
Goethe und Italien 
Vera Rosenbusch und 
Lutz Flörke lesen Reisebe¬ 
schreibungen und Gedichte 

Goethes 250. Geburtstag nehmen die beiden Freunde des Literarischen 
Cafes zum Anlaß, sich auf ihre Weise mit seiner Dichtung zu beschäfti¬ 
gen. 

Donnerstag, der 10. Dez., 20.00 Uhr Gespräch mit Jürgen Flimm 
Der scheidende Intendant des Hamburger Thalia-Theaters diskutiert mit 
dem Publikum über kulturpolitische Fragen. 
Moderation: Ulf Andersen 

Freitag, der 18. Dezember, 20.00 Uhr Coline Serreau: Hase Hase 
Samstag, der 19. Dezember, 20.00 Uhr (Lapin Lapin) 
Donnerstag, der 14. Januar 1999, 20.00 Uhr 
Freitag, der 15. Januar 1999, 20.00 Uhr 

Der DSP-Kurs 3. Semester zeigt eine spritzige Komödie, die den 
Zuschauer augenzwinkernd mit einer weiblichen Sichtweise von Welt 
konfrontiert. 
Leitung: Günther Schäfer 

Donnerstag, der 21. Jan. 1999, 20.00 Uhr Wie eine Sternschnuppe glitt sie 
vorüber 
Anonyme Dichtung aus 
Anatolien 

Mündlich überlieferte anonyme Lieder der anatolischen Bevölkerung. 
Der Musiker Orhan Simsek wird die Lieder singen und die Sazbeglei- 

tung spielen. Auswahl und Kommentar: Süreyya Turhan-von Leffern. 

Montag, der 01. Februar, 20.00 Uhr LitCaf- Gespräch 
Mütter der Klasse 7a, Suzanne Plog-Bontemps und Ulrike Schwarzrock- 
Frank laden zum Gespräch über literarische und pädagogische Themen 

ein. 

Donnerstag, der 04. Februar, 18.00 Uhr Erich Kästner zum 
100. Geburtstag 

Die Klasse 5e feiert den Geburtstag mit Szenen, Textcollagen und eige¬ 
nen Geschichten. Leitung: Ulrike Schwarzrock 
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Donnerstag, der 11. Februar, 20.00 Uhr Schuld und Strafe 
NS-Prozesse in Hamburg 

Herr Dr. Udo Löhr berichtet aus seinen Erfahrungen als Staatsanwalt. 
Moderation: Margret Kaiser 

Donnerstag, der 18. Februar, 20.00 Uhr Geburtstagsvorbereitungen 
Alexander Puschkin wird 200 

Russischlernende und -lehrende des Christianeums lesen aus seinen Wer¬ 
ken beleuchten Ereignisse aus seinem kurzen Leben (in russischer und 
deutscher Sprache). 

Donnerstag, der 25. Februar, 20.00 Uhr entwegtes land 
Ferdinand Blume-Werry 
liest seine neuesten Gedichte 

Der Hamburger Lyriker und Maler Ferdinand Blume-Werry (':'l956) ist 
bekannt für seine bildreiche Sprache. Seine Lyrik wurde u.a. 1995 mit 
dem Nikolaus-Lenau-Preis ausgezeichnet. 

Donnerstag, der 04. März, 20.00 Uhr Postkarten und Bekenntnisse 
Lyrik-Lesung mit 
Dirk von Petersdorfs 
(Kleist-Preisträger 1998) 

Dirk von Petersdorff (*1966 in Kiel) lehrt zur Zeit an der Universität 
Saarbrücken Germanistik. 

Die Lesung findet auch am 03.03.1999 bei Rolf und Maren Eigenwald 
in Halstenbek statt. 

Donnerstag, der 08. April, 20.00 Uhr Jost Nickel: „Der tödliche 
Rasierspiegel“ 
33 seltsame Morde.“ 

Ich sehe einigen Menschen an, daß sie den Tod eines anderen verschul¬ 
det haben. Ich bemühe mich, mit ihnen ins Gespräch zu kommen.“ 

Donnerstag, der 22. April, 20.00 Uhr Kambodscha-Abend 
Inszeniert von der ehemaligen Christianecrin Sady Keat 

Donnerstae der 29.April, 20.00 Uhr Die nervöse Großmacht 
6 1871-1918 

Lesung und Gespräch mit 
Volker Ullrich 

Volker Ullrich (* 1943) ist Leiter des Ressorts „Politisches Buch“ bei der 
ZEIT Gesprächsgegenstand ist sein 1997 erschienenes und kontrovers 
diskutiertes Buch über das deutsche Kaiserreich. 
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Donnerstag, der 06. Mai, 20.00 Uhr Afrikanische Literatur 
Ein Abend mit 
C.-P. Holste-von Mutius 

Geplant ist entweder ein Überblick anhand ausgewählter Beispiele über 
die afrikanische Gegenwartsliteratur oder eine Lesung mit einem afrika¬ 
nischen Autor. 

Donnerstag, der 20. Mai 20.00 Uhr Odysseus und die Frauen 
Projekt eines Griechisch-Kurses 
der Studienstufe unter Leitung 
von Thomas Voskuhl 

Odysseus begegnet auf seiner langen Fahrt von Troja nach Ithaka ver¬ 
schiedenen Frauen. Den erotischen Verstrickungen des erfindungsrei¬ 
chen Melden soll phantasievoll nachgegangen werden. 

Donnerstag, der 03. Juni, 20.00 Uhr Was die Republik bewegte. 
Momentaufnahmen aus 
50 Jahren 
Barbara Hoffmeister und 
Uwe Naumann lesen aus 
ihrem neuen Buch 

Im Mai 1999 feiert die Bundesrepublik ihren 50. Geburtstag. 

Donnerstag, der 10. Juni, 18.00 Uhr „Phantasiewelt“ - „Mehr Meer“ 
- „Kleine fiese Ungeheuer“ 

Prämierung im Jahrbuch - Schreibwettbewerb für alle 5. und 6. Klassen 

Donnerstag, der 17. Juni, 20.00 Uhr Das Ernst-Deutsch-Theater - 
Deutschlands größte private 
Sprechbühne: Tradition im 
Aufbruch 

Vortrag und Gespräch mit der Intendantin Isabella Vertes-Schütter 

Donnerstag, der 01. Juli, 20.00 Uhr Hommage à Goethe zum 
250. Geburtstag 

Ein Projekt des Grundkurses Deutsch II. Sem. unter der Leitung von 
Ulrike Schwarzrock 

Plagiat 

Das Landgericht Hamburg hat dem Rasch und Röhring Verlag den weite¬ 
ren Vertrieb des Buches „Die Elbchaussee“ von Karl-H. Walloch untersagt. 
Es trug damit der Tatsache Rechnung, daß das Kapitel „Das Christiancum 
zwischen Humanismus und NS-Ideologie“ ohne Quellenangabe und ohne 
Einverständnis des Verfassers zum großen Teil wörtlich dem Beitrag „Das 
Christianeum im Dritten Reich“ von Ulf Andersen in der Festschrift zum 
250jährigen Jubiläum des Christianeums entnommen ist. Red. 
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MusikalischeVeranstaltungen 

Freitag, 4. Dezember 1998,18 Uhr: in der Hauptkirche St. Michaelis gibt es 
eine Veranstaltung mit Musik zum Nikolaustag, gestaltet mit dem Unterstu¬ 
fenchor und Mitgliedern der Brassband. 

Sonntag, 6. Dezember 1998 (Zweiter Advent), 10 Uhr: Adventsgottes¬ 
dienst in der Hauptkirche St. Michaelis mit Chor und Orchester 

Montag, 7. Dezember 1998, 18 Uhr: Adventskonzert des Christianeums in 
der Hauptkirche St. Michaelis 

Dienstag, 8. Dezember 1998, 18 Uhr: Wiederholung des Adventskonzer¬ 
tes in der Hauptkirche St. Michaelis 

Freitag, 26. Februar 1999,19 Uhr: Hausmusikabend I in der Aula des Chri- 

St Dienstag, 2 März 1999, 19 Uhr: Hausmusikabend II in der Aula des Chri¬ 

stianeums 

Künstlernachweis 

Jakobs Traum“ (Theresa Schmitz, 9b,Klasse Ivo Petrlik) 
” Jakobs Kampf“ (Franziska Seiffert, VS, Klasse Ivo Petrlik) 
Jakobs Traum“ (Xenia Zunic, 9b, Klasse Ivo Petrlik) 
"jakobs Traum“ (Malte Fieri, 9b, Klasse Ivo Petrlik) 
Jakobs Kampf“ (Fill Wu, 5b, Klasse Marita Rainsborough) 

Photos S. 3, 43, 52, 54-56: Privat 
Photo der Abiturientinnen und Abiturienten 1998: H. Fölsch 

S. 14 
S. 18 
S. 40 
S. 46 
S. 51 

Dank 

Die Redaktion dankt allen Autorinnen und Autoren für die Mitarbeit an 
diesem Heft. Besonders bedanken wir uns bei unserer Bibliothekarin Frau 
Jensen und unserer Sekretärin Frau Rauch für die Erstellung der Druckvor¬ 
lagen aus zum Teil nur schwer lesbaren Manuskripten. 

Erinnerung 

Mit Beginn des neuen Jahres sind die Mitgliedsbeiträge fällig. Bitte über¬ 
weisen Sie Ihren Beitrag auf das Konto 

,W Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e.V. 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur 
Mitgliederversammlung 

am Dienstag, dem 23. Februar 1999, um 19 Uhr im Lehrerzimmer des Chri¬ 
stianeums. 

Tagesordnung: 
I. Einblick ins Schulleben (19 Uhr) 

II. Regularien (gegen 20 Uhr) 
1. Eröffnung und Feststellung der Beschlußfähigkeit 
2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahlen zum Vorstand 
8. Wahl der Rechnungsprüfer 
9. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 2. Februar 1999 zugehen. 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 
Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des 
Christianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet „zwi¬ 
schen den Festen“ statt am 

Dienstag, dem 29. Dezember 1998, ab 19.30 Uhr 

in Orangerie und Bierstube des Hotels Intercontinental, Fontenay 10, 
20345 Hamburg. 

^ Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die 
Ehemaligen, einander zu benachrichtigen und sich zu verabreden. 




